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2015 haben rund 890.000 
Menschen in der BRD Schutz 
vor Krieg und Terror gesucht, 
2016 waren es 280.000.
Sie waren 2016 Thema Nr.1  
in den  Medien, der Politik und  
bei vielen Menschen in 
Deutschland.
Im Haus im Hof  hat sich die 
Anzahl der geflüchteten Frauen 
im Vergleich zum Vorjahr ver-
doppelt, 95 Ratsuchende waren 
es 2016, das sind rd. 16 % aller 
Ratsuchenden des Jahres.
Die meisten von ihnen sind mit 
ihrer Familie, i. d. R. auch mit 
mehreren Kindern geflüchtet, 
nur wenige alleinstehende Frau- 
en sind  unter ihnen.
Der größte Gruppe der Rat-
suchenden ist vor Krieg, Bom- 
benangriffen und Terror in Sy-
rien geflüchtet, ein geringerer 
Teil sind die jesidischen Fami-
lien aus dem Irak, die vor dem 
drohenden Genozid zunächst 
in unwegsame Bergregionen, 
dann aber aus dem Land ge-
flüchtet sind.
Einige Frauen kommen aus un- 
terschiedlichen Staaten in Afri- 
ka und flüchteten vor den 
Terror der Gruppe Boko Haram 
in ihrer Heimatregion oder vor 
familiärer Gewalt bis hin zu 
Todesdrohungen gegen sie und 
ihre Kinder.
Die kleinste Gruppe waren 
Frauen/Familien aus den Staa- 
ten des ehemaligen Jugosla-
wiens, vor allem aus Albanien, 
die hier um Asyl gebeten 
haben.
Ca. 80% der schwangeren ge- 

flüchteten Frauen und ihre Fa- 
milien lebten von den Bezügen 
nach Asylbewerberleistungs- 
gesetz, d.h. sie hatten (noch) 
weniger Geld für den Lebens-
unterhalt und wesentlich weni- 
ger Geld und/oder Sachleistun-
gen für die Erstausstattung 
eines Neugeborenen zur Verfü-
gung, als diejenigen, die von 
Arbeitslosengeld II, dem sog. 
Hartz IV,  leben.
Die Krankenversorgung um- 
fasst nur eine Notfallversor- 
gung. Die überwiegende Mehr- 
heit wartete noch auf eine Ent- 
scheidung, ob sie Asyl erhalten,  
einige waren erst ca. vier 
Wochen in Deutschland und  
wohnten noch in der Erstauf-
nahmestelle in ehemaligen Bar- 
bara Krankenhaus in Duisburg-
Neumühl.
20% der Geflüchteten, die un- 
sere Beratungsstelle aufsuch-

ten, erhielten Leistungen nach 
Arbeitslosengeld II.
76% der geflüchteten Ratsu- 
chenden lebten in Duisburgs 
Asylunterkünften, in Hamborn, 
in Walsum, in Obermarxloh, in 
Großenbaum, in Wanheim.
In den Unterkünften treffen sie  
auf teils hauptamtlich, teils  
ehrenamtlich arbeitende kom- 
petente Menschen, die in vielen 
Fragen weiterhelfen können.
Die restlichen 24% hatten be-
reits eine eigene Wohnung. 
Wenn die Geflüchteten in 
eine eigene Wohnung ziehen, 
müssen sie neue Beratungs- 
und Hilfsmöglichkeiten finden. 
Davon erzählt die Beratung der 
Familie M. (s.u.)
Entsprechend der Lebenssitua- 
tion spielen in den Gesprächen 
die einzelnen „Stationen“ des  
Asylverfahrens, der Wunsch 
nach Arbeitsmöglichkeiten, die  
Frage nach Alphabetisierungs- 
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und Deutschkursen, die  ärztliche Versorgung der Familie, die  
Anschaffungen für das erwartete Kind und das Kennenlernen 
der deutschen Verwaltung (von Ausländeramt bis Zustellung  
von Briefen) eine vorrangige Rolle. In den Schwangerschafts-
Konfliktberatungen sind es nahezu die gleichen Frage- 
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stellungen, die bei den Überlegungen für einen Schwan-
gerschaftsabbruch wichtig sind. Hinzu kommt oft die große  
Angst vor Ablehnung des Asylantrags und Abschiebung, und die 
damit verbundene völlig ungewisse Zukunftsperspektive, die  
das Austragen des Kindes unmöglich erscheinen lässt.

dies war das Motiv unserer 
Weihnachtspost 2016 

Die Familie M lernte ich im 
Oktober 2016 kennen.
Damals lebten sie seit einem 
Monat in Duisburg, 11 Mona-
te vorher hatten sie sich aus 
ihrer Heimat im Irak auf den 
Weg gemacht, weil IS Terro-
risten sie als jesidische Chris-
ten verfolgten und sie ihres 
Lebens nicht mehr sicher wa-
ren. Damals wurde auch bei 
uns in den Nachrichten einige 
Tage lang darüber berichtet, 
dann waren andere Schlagzei-
len wichtiger.
Frau M war zu diesem Zeit-
punkt am Anfang der Schwan-
gerschaft mit ihrem dritten 
Kind, das im Mai 2016 zur 
Welt kam. „Das ist unser deut-
sches Kind“ sagen die Eltern 
mit Stolz und Rührung in der 
Stimme.
Die beiden anderen Kinder 
waren drei und fünf Jahre alt, 
als ich sie kennenlernte.
Zu diesem Zeitpunkt hatte die  
Familie bereits die Anerken-
nung als Flüchtlinge, eine ei- 
gene Wohnung in Duisburg-
Marxloh und lebte von Ar- 
beitslosengeld II. Der Fami-
lienvater wartete ungeduldig  
auf einen Platz in einem 
Deutschkurs, heute im Januar 
2017 wartet er übrigens immer  
noch. Er will so schnell wie 
möglich eine Arbeit finden. 
In seiner Heimat hatte er als 

Hilfe in einer Baufirma gear-
beitet.
Mutter Asima M hat keine 
Schule besucht und kann we-
der lesen noch schreiben.
Anlass für die Beratung war 
die Bitte um eine finanzielle 
Hilfe bei der Bekleidung für 
die sechs Monate alte Tochter. 
Das hatte die Familie von den 
Nachbarn gehört, dass Haus 
im Hof da weiter helfen kön-
ne.
Gut, dass wir als Beratungs-
stelle im Oktober die Zusatz-
mittel des Landes NRW für 
geflüchtete Familien beantragt 
hatten, so konnte ein kleiner 
Betrag für warme Wintersa-
chen für die kleine Nadja be-
reitgestellt werden. 
Als Nadja geboren wurde, 
hatte die Familie lediglich 
180,00 € für ein Kinderbett 
und Babysachen und vom So-
zialamt bekommen.
Asima M hat mit Nadja alle 
Vorsorgeuntersuchungen be-
sucht, eine ihrer ersten Fragen 
war, warum in Deutschland 
die Kinder so oft zum Arzt 
müssen, ohne krank zu sein.
Nachdem sie den Vorsorge-ge-
danken verstanden hatte, war 
sie begeistert, dass man sich 
so gut um die Kinder küm-
mert und  traute sich, ihre Sor-
gen um ihren mittleren Sohn,  
3 Jahre,  anzusprechen.
Fahrun kann nicht laufen und 
spricht nicht. In der Türkei ist 
er bei einem Aufenthalt auf 

der Flucht operiert worden, 
Unterlagen darüber sind auf 
der Flucht verloren gegangen.
Sie war vom Kinderarzt in das 
Klinikum Duisburg überwie-
sen worden, wo eine umfang-
reiche Diagnostik gemacht 
wurde, die den Eltern jedoch 
aufgrund von Sprachproble-
men nicht verständlich ge-
macht werden konnte.
Der Dolmetscher, der der Fa-
milie beisteht ist ein Verwand-
ter, der  nicht genug deutsch 
versteht, um die komplizierten 
medizinischen Zusammen- 
hänge zu vermitteln. Die Di-
agnose lautet körperliche und 
geistige Behinderung, eine 
Diagnose, die die Eltern bis 
heute nicht so recht glauben 
und annehmen können. Das 
wird  auch noch ein wenig 
dauern.
Die Klinik sprach mehrere 
Empfehlungen aus, die je-
weils mit dem Besuch wieder 
anderer Einrichtungen ver-
bunden sind, z. B. soll eine 
interdisziplinäre Frühförder-
ung erfolgen und eine um-
fassende Untersuchung bei 
einem Ohrenarzt.
Ich musste mich da auch erst 
mal durchfragen, wo welche 
Untersuchungen gemacht wer- 
den, was mitgebracht werden 
muss und was noch in den Be-
reich der Diagnose fällt und 
was schon Therapiemaßnah-
men sind. Überall gibt es lan-
ge Wartezeiten, Fragebögen 
sind auszufüllen, Überwei-
sungen zu holen, Gespräche 
zu führen.
Und alles muss den Eltern 
verständlich gemacht werden.
Jedes Mal heißt dass: hoffent-
lich hat der Dolmetscher Zeit 
(der macht z. Zt. selbst einen 
Deutschkurs), wie kommen 
wir von Marxloh z. B. zum  
St. Anna-Krankenhaus, Hu-
ckingen.

Im Laufe von mehreren schon 
vergangenen Treffen und etli-
chen, die uns noch bevorste-
hen, haben wir uns schon gut 
kennen gelernt, sprechen über 
den Alltag mit den Kindern, 
über Kindergarten und Schule 
in Deutschland.
Seit Mitte September ist für 
den fünfjährigen Farid ein 
Kindergartenplatz gefunden, 
er freut sich auf die anderen 
Kinder und Mutter Asima ist 
froh, beim Bringen und Abho-
len von Farid  andere Mütter 
zu treffen.
Sie findet es gut, dass in 
Deutschland auch Mädchen 
die Möglichkeit einer guten 
Schulbildung haben, erst jetzt, 
im fremden, Land fällt ihr auf, 
was sie versäumt hat. Ob sie 
noch lesen und schreiben ler-
nen möchte habe ich sie ge-
fragt und ihr von den Kursen 
in der Volkshochschule er- 
zählt. Ihre Augen leuchten 
kurz auf, aber sie wird sich 
noch jahrelang um ihre Kin-
der kümmern müssen, bevor 
sie daran denken kann, meint 
sie.
Ja, sie hat eine Herberge ge-
funden, die Familie M, Duis-
burg-Marxloh  kann Heimat 
werden, wenn die Bekannten 
zu FreundInnen werden, die 
Sprachkenntnisse sich erwei-
tern, der Vater Arbeit gefun-
den hat, man sich auskennt 
mit dem Bildungssystem 
und der Gesundheitsvorsorge 
und….  

... denn Heimat geht über 
eine „Herberge“ hinaus, be-
deutet  Angenommen sein- 
Zugehörigkeit.

(alle Namen geändert)

Geflüchtet –
vor Bomben und Krieg –
Heimat los –
unterwegs –
Grenzen überwunden –
angekommen, fremdes Land –
gezählt, registriert, zugewiesen–

Herberge gefunden?
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Hallo, ich bin Damian
Bereits seit September 2014 arbeite ich als Ho-
norarkraft im sexualpädagogischen Bereich für 
Haus im Hof und konnte Erfahrungen aus mei-
nen mehrtägigen Schulveranstaltungen, die ich 
seit 2007 durchführe, einbringen. Mit meiner 
Festanstellung im Oktober 2016 betrat ich je-
doch aufregendes Neuland.
Von nun an war ich nicht mehr nur für die 
Durchführung der jeweiligen Schulklas-senver-
anstaltungen, sondern auch für die vorher nötige 
und wichtige Fundierung des Ganzen zuständig. 
Dies beinhaltet Akquise, Planung, Organisation 
und Kommunikation mit den jeweiligen interes-
sierten Schulen und weiteren Kooperationspart-
nern. Und ich habe ein eigenes Büro! 
Meine neue Kollegin, Felizitas Weber, empfinde 
ich als Gewinn für unser Team. Sie ist motiviert, 
ambitioniert und aufgrund ihres Alters immer 
recht nah an den Jugendlichen dran, ohne jemals 
ihre Vorbildfunktion außer Acht zu lassen und 
die nötige Distanz zu verlieren. Nach erfolgtem 
Umzug konnten wir uns endlich ausnahmslos 
unseren Aufgaben widmen. Zusätzlich zu den 
Veranstaltungen  in Schulklassen, brachte der 
Kompetenz-Parcours „Komm auf Tour“ eine 
weitere Herausforderung in den ohnehin nicht 
langweilig werdenden Arbeitsalltag. Die Arbeit 
mit Jugendlichen macht sehr viel Spaß, auch 
wenn die Schüler es uns gegenüber nicht immer 
direkt zum Ausdruck bringen können, wie viel 
„Neues“ sie tatsächlich für sich „mitgenom-
men“ haben. Wir können innerhalb der Veran-
staltungen mit unseren Methoden immer wieder 
Denkanstöße geben. Diese haben aber, wenn 
erfolgreich umgesetzt, eine effektive Langzeit-
wirkung. 
Eine dieser Methoden ist zum Beispiel der 
„Normen und Werte Kreis“. Hier  können die 
Jugendlichen über Themen und selbst gewählte  
Begriffe diskutieren und begründet ihre jeweili-
ge Meinung äußern. So kommen die SchülerIn-
nen in einen Austausch über ihre verschiedenen 
Ansichten  und sie lernen, die Ideale und Über-
zeugungen der MitschülerInnen, welche längst 
nicht immer den eigenen entsprechenden, zu to-
lerieren und das Recht auf freie Meinungsäuße-
rung in einem gewissen Rahmen zu achten.
Es ist für uns eine Bestätigung unserer Arbeit, 
wenn wir die Jugendlichen einige Zeit später 
wiedersehen, sei es in der Schule zu Terminen 
mit anderen Jahrgangsstufen oder zufällig im 
Bus, diese uns ansprechen und meinen: „Hi, 
kennen sie uns noch? Sie sind doch von Haus im 
Hof. Wir haben viel bei ihnen gelernt! Können 
sie nicht nochmal in unsere Klasse kommen?“
Mit ausgebuchten Terminen Ende 2016 und für 
das erste Halbjahr 2017 blicken wir gespannt 
und zuversichtlich in die Zukunft.	

Damian Engels

Prävention bei Haus im Hof

das Thema Liebe und Sexualität. Be-
sonders aufschlussreich war die Frage 
eines Mädchen aus der 10. Klasse, die 
nach Erläuterung der Spirale frag-
te, ob es ein Youtube Tutorial gäbe, 
welches das Erklärte bildlich dar- 
stellt. Wie vielfältig diese Arbeit tat-
sächlich ist, konnte ich in den zwei 
Monaten auch direkt miterleben. Ne-
ben der Arbeit mit den Jugendlichen 
gehören regelmäßige Teamsitzungen 
und Arbeitskreise dazu. Gemeinsam 
mit Damian Engels habe ich eine 
Fortbildung zum Thema Cybermob-
bing besucht und im Dezember den 
Parcours „Komm auf Tour“ durch-
geführt. Für 2017 stehen schon viele 
Termine mit Schulklassen fest und ich 
freue mich über neue Aufgaben.

Felizitas Weber

Hallo,  ich bin Felizitas
und arbeite seit dem 1. November 
2016 im Haus im Hof. Obwohl ich 
Berufsanfängerin bin, habe ich mich 
von Anfang an im Team willkommen 
und aufgehoben gefühlt. Ich bin nicht 
ins sprichwörtliche „kalte Wasser“ ge- 
worfen worden, sondern hatte in Do-
rothea Ridder eine gute Anleiterin 
für die Vor- und Nachbereitung von 
Veranstaltungen. Dadurch konnte ich 
selbstsicherer arbeiten, so dass es in-
zwischen auch alleine sehr gut funktio- 
niert. Obwohl die Arbeit mit den Ju-
gendlichen überraschend anstrengend 
ist, macht sie immer wieder Spaß, 
ich lerne durch den (interkulturellen) 
Austausch viel Neues, z. B. wie sehr 
die sozialen Medien den Alltag der Ju-
gendlichen beeinflussen, auch rund um 

Wechsel, Wachsen, Veränderungen ...
das sind immer auch Themen, die uns in den Veranstaltungen mit Jugendlichen 
begleiten.
-	Was geschieht in der Zeit der Pubertät und was verändert sich dadurch für mich? 
-	Was heißt das eigentlich: Frau sein, Mann sein.
-	Wie verändert sich mein Leben durch ein Verliebtsein oder eine Partnerschaft?
-	Wie verändert sich mein Leben, wenn ich Mutter oder Vater werde?
Wechsel, Wachsen, Veränderungen betreffen auch das sexualpädagogische 
Team von Haus im Hof. Zunächst die Fakten:
Christina Adlers hat sich aufgrund des 2. Familienzuwachses entschlossen nicht 
mehr bei uns zu arbeiten. Ihre Vertretung Alexandra Buttenbruch konnte Studi-
um und die Arbeit bei uns nicht 
mehr „unter einen Hut“ brin-
gen. „Unsere“ Männer Patrick 
Strohm und Andreas Honke 
waren ebenfalls nur vorüber-
gehend Mitarbeiter bei uns. An 
dieser Stelle bedanken wir uns 
bei allen für ihr Engagement 
und ihre Mitarbeit bei Haus im 
Hof!
Wie es weiter ging? 
Es erschien uns sinnvoll die 
10-Stunden-Stelle mit einem 
männlichen Kollegen zu beset-
zen, um die Arbeit mit Jungs zu 
stärken.
Wir suchten und fanden zwei 
neue, sehr engagierte und fach-
lich versierte KollegInnen, die 
sich auf dieser Seite selbst noch vorstellen. Nach einer dem Personalwechsel ge-
schuldeten verlängerten Sommerpause legten die beiden los und wurden schnell 
ein „Dreamteam“, dass sich gut ergänzt. Das Ergebnis: ausgebuchte Termine bis 
Ende 2016 und bereits viele weitere für 2017.
Neben 76 Schulveranstaltungen nahm das sexualpädagogische Team 2016 an 
dem Erlebnissparcours „Komm auf Tour“ teil, in dem Jugendliche ihre persön-
lichen Stärken kennenlernen und erste Vorstellungen von ihrem Berufswunsch 
entstehen können. Dieser Parcours konnte nach einjähriger Pause wieder in 
Duisburg stattfinden.
1038 SchülerInnen und  Jugendliche wurden durch unsere Veranstaltungen er-
reicht.




